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„Jeder Teil dieser Erde 
ist meinem Volk heilig" 

Häuptling Chief Seattle, 1854 

Ist das nicht schön? 
Es ist Sommer - so wie er früher einmal war. Sie wan­
dern zu Fuß oder mit dem Fahrrad vorbei an hellgelben 
Rapsfeldern - eine Augenweide mit betörendem Duft, 
nicht nur für Insekten. Ein tolles Fotomotiv und Natur pur. 
Und nicht nur für menschliche Augen und Nasen ist Raps 
eine Erbauung, auch für das Klima. Raps ist ja schließ­
lich ein nachwachsender Rohstoff. 
Wer also Diesel aus Raps im Tank hat, pur oder ge­
mischt mit herkömmlichen Treibstoff, leistet einen Beitrag 
zum Schutz des Klimas, so die Bundesregierung. 
Endlich hat die Menschheit einen Ausweg aus der Klima­
falle gefunden: Nachwachsende Rohstoffe wie Raps, 
Weizen, Zuckerrüben, Kartoffeln, Mais, Soja, Zuckerrohr, 
Palmöl werden unser Wohlbefinden, das auch auf Ener­
gie basiert, sichern. Wir können weiter unsere schlecht 
wärmegedämmten Häuser wie bisher beheizen. Wir kön­
nen weiter schwere Landrover mit Allradantrieb fahren, 
obwohl sie kaum jemand in dieser Funktion braucht. Wir 
können weiter tonnenweise Schnee produzieren für un­
nötige Sport- und Freizeitveranstaltungen. Wir können 
weiter die Nacht in unseren Städten zum Tag machen. 
Wir können weiter, weiter, weiter..., es gibt ja die „Bio„-
Energie. 

So hat die EU beschlossen, dass bis zum Jahr 2020 dem 
Treibstoff 10 % „Bio"sprit beigemischt werden sollen, um 
dem Klima etwas Gutes zu tun. 
Die große Koalition geht noch weiter. Getreu dem Elan 
der Bundeskanzlerin, die ja in Sachen Klimaschutz Vor­
reiterin sein will, sollen es bis zum Jahr 2020 sogar 20% 
werden. 

Häuptling Chief Seattle hat 1854 in einer großen Rede, 
als es um den Beschluss des Landverkaufs an die Wei­
ßen ging, u.a. vorder Häuptlingsversammlung gesagt: 
„Wir wissen, dass der weiße Mann unsere Art nicht ver­
steht. Er ist ein Fremder, der in der Nacht kommt und von 
dem Land nimmt, was er braucht. Die Erde ist nicht sein 
Bruder sondern sein Feind, und wenn er sie erobert hat, 
geht er weiter. Er lässt das Grab seines Vaters hinter 
sich und kümmert sich nicht darum. 
Er behandelt seine Mutter, die Erde und seinen Bruder, 
den Himmel wie Dinge, die man plündern und verkaufen 
kann, wie Schafe und glänzende Perlen. 
Sein Hunger wird die Erde verzehren und er wird nur 
eine Wüste hinter sich zurücklassen." 

Nur eineinhalb Jahrhunderte später beginnt sich schon 
seine Voraussage zu bewahrheiten. 
Werner Wies 
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Eine gigantische, umweltpolitische Lüge 

Der Zwang, etwas gegen die drohende Klima­
katastrophe tun zu müssen und der Drang, vor 
allem der Bundeskanzlerin, in der Welt die Vor­
reiterrolle zur Rettung des Klimas übernehmen 
zu wollen, hat zu einer Kurzschlussreaktion mit 
klimaschädlichen Folgen geführt: Die Beimi­
schung von sogenanntem Biosprit zum Diesel-
leibstoff. 

Alas ist Biosprit? 
Pflanzen binden beim Wachstum C02 (Kohlendioxid). 
Beim Verbrennen dieser Pflanzen wird das gebundene 
3 0 2 wieder frei gesetzt. Wird aus solchen Pflanzen 
Energie gewonnen, handelt es sich also vom Wachstum 
bis zur Verbrennung um einen C02-neutralen Prozess. 
Was ist daran aber „bio" ? - Nichts! 
In Wirklichkeit hat die Produktion von Energiepflanzen 
nichts mit „Bio" zu tun, weil während des Wachstums 
erhebliche Mengen an Dünger und Agrargiften verwendet 
werden - das Gegenteil von „bio". Darum wird in diesem 
Artikel für den sogenannten Biosprit das Wort Agrartreib-
stoff verwendet, der vom Namen her schon zuläßt, sich 
über das Geschehen auf dem Acker seine Gedanken zu 
machen. 

Warum Beimischung ? 
Man glaubt einerseits Öl einsparen und damit den Öl-
preis drücken zu können und andererseits den CO2-
Ausstoß senken zu können. Beide Zielsetzungen gehö­
ren zur Kategorie: Milchmädchenrechnung. 
Dazu folgendes: 

• In der EU gibt es nicht genügend Flächen, um in gro­
ßem Umfang Energiepflanzen anzubauen ohne die 
Volksernährung zu gefährden. 
Von den 12 Mill. ha landwirtschaftlich bewirtschaftbarer 
Fläche in Deutschland sind derzeit etwa 1,8 Mill. ha mit 
Energiepflanzen (Raps, Mais, Getreide) belegt. In Kürze 
sollen es schon 3 Mill. ha werden. Maximal kann auf 
deutschen Äckern Agrartreibstoff für etwa 5% Beimi­
schung angebaut werden. Das wird aber zur Verteuerung 
der Lebensmittel führen. Der Getreidepreis zieht bereits 
an. Ein Bauer auf der Grünen Woche in Berlin sagte es 
so: 
„Ich tue, was der Markt von mir verlangt. Erst wenn sich 
Getreide als Energieträger durchsetzt, wird es wieder 
den Preis erlangen, der ihm zusteht." Auf diesem Weg 
sind wir. Diejenigen, mit schmalem Geldbeutel, merken 
es heute schon. 
Der Agrartreibstoff von diesen 5% landwirtschaftlicher 
Fläche wird den Ölpreis nicht beeinflussen. 

• Die in Deutschland wachsenden Energiepflanzen er­
zeugen während des Wachstums infolge Düngung mehr 
klimaschädliche Gase als eingespart werden können 
(siehe Kasten „Weltweite Kritik" - Prof. Crutzen). 
Agrartreibstoff ist nämlich nicht gleich Agrartreibstoff. Es 
hängt von den einzelnen Pflanzen ab, ob sie wirklich 
klimaschädliche Gase einsparen. 
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Ökobi lanz 
(Der Faktor gibt an, wieviel Mal mehr klimaschädliche 
Gase die Pflanzen gegenüber Normaltreibstoff abgeben.) 

Mais 1,5 Roggen >2 
Palmöl 2 bis 10 Soja 1 
Raps 1,7 Zuckerrohr 0,5 

Diese Zahlen zeigen, dass nur Zuckerrohr aus der Sicht 
der zahlenmäßigen Bilanz eine sinnvolle Alternative zu 
Benzin darstellt, wenn dafür kein Regenwald vernichtet 
wird und die Menschenrechte nicht auf der Strecke blei­
ben. Beides ist aber nach Lage der Dinge sehr fraglich. 

Regenwald im Tank -
Beispiel Brasilien 

Wer in Recife mit dem Flugzeug landet und das Land 
nach Norden, Süden und Westen bereist, fährt kilometer­
lang durch die grünen Wüsten des Zuckerrohrs. Hier 
stand früher der Regenwald „Zona da Mata" (Zone des 
Waldes). Im Süden Brasiliens ist der Mata Atlantica (at­
lantischer Regenwald) bis auf 8% abgeholzt worden, 
auch für Zellstoff aus Eukalyptusplantagen. Nicht anders 
ist es in der Hochburg-Region des Zuckerrohranbaus im 
Norden von São Paulo. 
Mit dieser Entwaldung war die Vertreibung von Mill. Men­
schen aus ihrem, oft seit Jahrhunderten angestammten 
Besitz verbunden, begleitet von Tausenden Morden. 
Nun sagt der brasilianische Präsident Lula, der sich in 
aller Welt sehr um den Absatz von Ethanol aus Zucker­
rohr bemüht und zum größten Weltlieferant für Ethanol 
werden will: „Es wird kein weiterer Regenwald für zusätz­
liches Ethanol zerstört werden." 
Die bisherige Politik von Lula, ist eine bedingungslose 
Politik für die Wirtschaft Brasiliens auf dem Rücken der 
armen Mehrheit. In diesem korrupten Land, in dem auch 
und besonders die Regierung, die Polizei und die Justiz 
korrupt sind, gibt es überhaupt keinen Anlass, solchen 
Versprechen zu trauen. Das erfährt auf sehr schmerzli­
che Weise vor allem die engagierte brasilianische Um­
weltministerin Marina Silva täglich, an der auch der Prä­
sident vorbei regiert. 

Ein jüngstes Beispiel zeigt, wie wenig man Präsident 
Lula trauen kann. 
In der Ausgabe Nr. 63 berichteten wir über die in Brasi­
lien sehr umstrittene Ableitung des Wassers vom Rio 
São Francisco. Präsident Lula verteidigt sie mit den Wor­
ten: „Die Ableitung des Rio São Francisco ist eine huma­
nitäre Frage, denn sie wurde entworfen, um der Bevölke­
rung des Nordostens, die schon genug Probleme hat, 
zumindest das Problem des fehlenden Wassers zu neh­
men." - Eine glatte Lüge! 
Wahrheit ist - dafür hat der Bischof Luiz Flavio Cappio 
zum zweiten Mal, dieses Mal vor Weihnachten, einen 21 -
tägigen Hungerstreik durchgeführt-
70% des Wassers erhalten die Zuckerbarone für Bewäs­

serung neuer Flächen, 



26% des Wassers geht vor allem an ein Stahlwerk bei 
Fortaleza und ganze 

4% des Wassers sind für die Bevölkerung vorgesehen, 
die von dem Wasser aber nie etwas sehen wird, weil 
die Gemeinden kein Geld haben für die langen An­
schlussleitungen zum Umleitungskanal. 

Wieder werden riesige Flächen für den Zuckerrohranbau 
geschaffen mit der Folge der Vertreibung von Tausenden 
Menschen. 
Diesem Präsidenten soll man glauben, dass er den Ama­
zonas-Regenwald schonen wird. Er lässt schon riesige 
Straßensysteme durch die Amazonasregion bauen - die 
Eingangstore für die Waldvernichtung. Selbst das welt­
weit einmalige Biotop Pantanal ist in Gefahr. 
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Die beiden Luftaufnahmen zeigen z. B. Regenwald im brasilia­
nischen Bundesstaat Rondonia. Was hier grau-schwarz er­
scheint, ist auf dem Foto grüner Regenwald. 1975 war es noch 
lückenloser, dichter Regenwald - hier eine Fläche von 350 km2. 
Das Foto von der gleichen Fläche zeigt 2001 ein erkennbar, 
gezielt angelegtes Straßennetz, von dem aus der gesamte 
Regenwald abgeholzt wird. 


